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Prüfungsform der Zukunft?
Eine Umfrage zu Open-Book-Klausuren

O
pen-Book-Klausuren um-
gehen scheinbar das Kon-
troll-Problem von Fernprü-

fungen: Wer seine Studienunterlagen
offiziell verwenden darf, müsse doch
ohne Weiteres am heimischen Compu-
ter eine Klausur schreiben können?
Nicht ganz, denn Täuschungen wie
etwa der Austausch unter den Klausur-
teilnehmerinnnen und -
teilnehmern sind natürlich
nicht zulässig. Als Open-
Book-Klausuren ab dem
Wintersemester
2020/2021 vermehrt ge-
nutzt wurden, waren die
deutschen Universitäten
und Hochschulen kaum
vertraut mit ihnen. Mittlerweile gibt es
an fast jeder Hochschule Leitfäden, die
sowohl Lehrenden als auch Studieren-
den erklären, wie diese Prüfungsform
funktioniert. Es soll um Transferaufga-
ben gehen, die unter Zeitdruck bearbei-
tet werden, um zu verhindern, dass
ganze Lösungen dem Internet entnom-
men werden.
Doch wie wird diese Prüfungsform

von den Lehrenden der unterschiedli-

chen Fächer gesehen? Im Mai und Juni
hat Forschung & Lehre eine nicht-re-
präsentative Stichprobenumfrage zu
Open-Book-Klausuren durchgeführt. 14
Fachgesellschaften und Fachgesell-
schaftsvereinigungen quer durch die
Disziplinen (Geistes-, Natur- und Sozi-
alwissenschaften, ebenso wie Medizin)
wurden gebeten, einen Fragebogen aus-

zufüllen oder ihn an ihre Mitglieder
weiterzuleiten. Umfrageteilnehmerinnen
und -teilnehmer sollten unter anderem
einschätzen, für wie sinnvoll sie Koffer-
Klausuren erachten und warum. Wird
diese Art der Prüfungsform im jeweili-
gen Fach angewendet? Wie hoch ist
der Aufwand der Vor- und Nachberei-
tung von Open-Book-Klausuren? Au-
ßerdem sollten die Befragten angeben,
ob sie sie für die Prüfungsform der Zu-
kunft halten.

Sind Open-Book-Klausuren
sinnvoll?

30 zurückgesandte Fragebögen und
zwei Telefoninterviews lieferten Ant-
worten von 14 Fachgesellschaften und
18 Mitglieder verschiedener Fachgesell-
schaften. Von den 14 Fachgesellschaften
erachteten neun die Open-Book-Klau-
sur nicht als sinnvolle Prüfungsform,

zwei als eher nicht sinnvoll. Wiederum
zwei Fachgesellschaften hielten sie für
sinnvoll und eine für eingeschränkt
sinnvoll. Dabei gaben etwas über die
Hälfte der Fachgesellschaften an, dass
Open-Book-Klausuren in ihren Fächern
verwendet werden (8). Unter den be-
fragten Einzelpersonen bewerteten fünf
Koffer-Klausuren als sinnvoll, zwölf als
nicht sinnvoll. Eine Person gab keine
Einschätzung mit dem Hinweis, dass
die Eignung sehr situationsabhängig
sei.
Die Umfrageteilnehmerinnen und

-teilnehmer hatten die Möglichkeit,
ihre Auswahl zu begrün-
den. Die Deutsche Ge-
sellschaft für Psychologi-
sche Schmerztherapie
und -for schung kritisiert
Open-Book-Klausuren in
der Grundlagenvermitt-
lung: „Open-Book-Klau-
suren bedeuten, dass die

einmal verwendeten Fragen verbraucht
sind. Nun lassen sich allerdings nicht
unendlich viele Fragen zu eben diesen
Grundlagen formulieren. Das führt da-
zu, dass die Fragen immer spezieller
und auch schwieriger werden würden
und am Ziel der Überprüfung grundle-
gender Fachkompetenzen zunehmend
vorbeigehen.“
Während die Deutsche Gesellschaft

der Plastischen, Rekonstruktiven und
Ästhetischen Chirurgen betont, dass ge-
rade in operativen Fächern ein grundle-
gendes Wissen erforderlich sei, da in
klinischen Situationen ein „Nachschla-
gen“ nicht sinnvoll möglich wäre,
findet das Deutsche Kollegium für Psy-
chosomatische Medizin Open-Book-
Klausuren „realitätsnäher und pragma-
tischer als die hauptsächlich genutzten
Multiple-Choice-Questions“, diese seien
in der Formulierung „mehr mit juristisch
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haltbaren/korrekten Distraktoren be-
schäftigt als mit eigentlichem Inhalts-
wissen“. Auch mache es einen Unter-
schied, in welchem Stadium des Studi-
ums mit Open-Book-Klausuren geprüft
würde. In höheren Semestern bearbei-
teten angehende Medizinerinnen und
Mediziner komplexe Patientenfälle und
entwickelten Diagnose- und
Behandlungspläne. Dabei soll-
ten laut der Deutschen Ge-
sellschaft für Endokrinologie
wie in der Realität alle Hilfs-
mittel zugelassen sein.
In der Frage nach dem

Vorbereitungsaufwand von
Open-Book-Klausuren zeigte sich keine
eindeutige Tendenz in den Antworten
der Fachgesellschaften. In der Korrektur
beurteilen allerdings die meisten Fach-
gesellschaften (10) Open-Book-Klausu-
ren als aufwendiger. 

Sind Open-Book-Klausuren die
Prüfungsform der Zukunft?

Deutlich war die Einschätzung der Zu-
kunftsfähigkeit der Open-Book-Klausu-
ren: Elf der 14 Fachgesellschaften hal -
ten Open-Book-Klausuren nicht für die
Prüfungsform der Zukunft. Ein ähnlich
klares Bild bietet sich bei den befragten
Einzelpersonen, von denen 13 dieser
Ansicht sind. Nur eine Fachgesellschaft
beziehungsweise drei befragte Personen
halten Koffer-Klausuren für zukunfts-
tauglich. Die restlichen Stimmen ent-
hielten sich.

Als Gründe, warum die Open-
Book-Klausuren nicht zukunftsfähig
seien, werden ihre Umsetzungsschwie-
rigkeiten betont, beispielsweise die
„enormen Täuschungsmöglichkeiten“
(Berufsverband Deutscher Geowissen-
schaftler). Außerdem frage die Prü-
fungsform kein aktives Fachwissen ab,

sondern lediglich „die Fähigkeit zeitnah
zu finden, wo das benötigte Wissen
steht“ (Deutsche Gesellschaft für Neu-
roIntensiv- und Notfallmedizin). Open-
Book-Klausuren würden Studierende
benachteiligen, die weniger gut im re-
flektierten Anwenden und besser im
Reproduzieren seien (Vereinigung für
Recht und Gesellschaft). Open-Book-
Klausuren stellen „,nur‘ eine Erweite-
rung des Repertoires an Prüfungsformen
dar“ (Deutsche Gesellschaft für Psy-
chologie). Der Deutsche Romanisten-
verband erläuterte, dass er neben ver-
schiedenen Prüfungsformen, die mit
Hilfsmitteln erarbeitet würden (z.B.
Hausarbeiten), Klausuren ohne Hilfs-
mittel benötigt, „um einen minimalen
Wissensstand zu garantieren“.
Viele Fachgesellschaften machen

Open-Book-Klausuren abhängig von

der Verfügbarkeit von Video- und
Rechnerüberwachung. Diese ist nicht
überall gegeben: An der TU Braun-
schweig beispielsweise können Studie-
rende nicht verpflichtet werden, Kamera
und Mikrofon einzustellen, wie Profes-
sor Robert Hänsch (Verband Biologie,
Biowissenschaften & Biomedizin in

Deutschland, VBio) berich-
tet. Professor Karl-Josef
Dietz (ebenfalls VBio) er-
klärt, er führe seit Jahren
Koffer-Klausuren unter
Aufsicht durch. Dies betref-
fe allerdings nur Veranstal-
tungen, bei denen es nicht

um Noten, sondern das Bestehen gehe.
An seiner Hochschule, der Universität
Bielefeld, sei die Überwachung per Ka-
mera und Mikrofon allerdings möglich.
Dies zeigt, wie sich die Situation nicht
nur von Fach zu Fach, sondern auch
zwischen den Mitgliedern einer Fach-
gesellschaft von Standort zu Standort
unterscheidet.
Laut Professor Thomas Skill von

der Deutschen Mathematiker-Vereini-
gung ist die Überwachung durch die
Bildschirmkamera gar nicht ausrei-
chend. Was man eigentlich brauche sei-
en drei Kameras. Eine, die den Prüfling
zeige, eine den Bildschirm, auf dem die
Klausur geschrieben werde und eine,
die den restlichen Raum im Blick habe.
Es ist erkennbar: Ideale Umsetzungs-
möglichkeiten dürften eine Seltenheit
sein. 
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»Viele Fachgesellschaften machen Open-
Book-Klausuren abhängig von der
Verfügbarkeit von Video- und Rechner -
über wachung.«
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